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Ein Blatt für bcimaflkfec ürt und Kunst. — Bedruckt und oerleat oon lulcs Werder. Bucbdruckeret. In Bern.

Zwölf Inonde kamen und gingen
Im W.-cbiei oon Sorge und Glück,

Drin unfre ßerzen fid) fingen
Und keiner kebrt jemals zurück.

Wir denken der Cage und Stunden
mit ihrem heiteren 5lug.
Wir fpüren die Darben oon Wunden,
Die uns ein Eeiden feblug.

Wir wollen den IDenfcben danken,
Die uns ein Ciebes befchert,
Und die, über Zeiten und Schranken,
Uns bleiben teuer und wert.

3ur SBenbe.

Gin Deujabrsgedicbt oon 6. Ofer.

Und die uns ftic&en im £eben

hart in die Sorge hinein,
s möge ihnen oergeben,
Zur Wende oerg^ffen fein!

Die Welt, fo wirr und zerfchlagen,
B ickt aus nad) dem rettenden £id)t.
Ob es nad) dem hoffen und Sragm
Zur Wende das Dunkel durchbricht?

Die ernte ward uns gefegnet.
Die Scholien gaben uns Brot.
Und wieder ift helfend begegnet
Die beimat den Brüdern in Hot.

Zwölf monde kommen gegangen.
Was birgt ihrer Cage Schob?

Wird ftiil mand) heifies Verlangen?
£iegen die Wunden nod) tloft?
Kein menfd) kann Künftiges deuten.
Dur Einer febafft das Gefchidc.

Uns gilt es, Altes zu reuten
mit neuem, hoffendem Bilde.

Uns gilt es, mutig zu ringen
Um alles, was gut und wahr.
So mögen die Glocken es klingen
Der hei mat ins werdende 3abr!

-see-

Der Dorfbomt.
(EqcitjUing oon ©rethe Sluer.

Die 23abette 30g ben ©tunb fdjtef uttb antwortete:
„©utmadjen? 3a, bu tannft oiel gutmachen! Sieh mich an!
Stannft bu mich wieber jung machen, bah ich noch einmal
einen Schah hegehren möchte ober oon einem begehrt wer»

ben? Steinern ©üben bab' ich mehr trauen tonnen, immer

hab' ich benten müffen, früher ober fpäter nimmt ihn bir
boch eine toeg! Du bift ja nur ein bummes Ding, unb wenn
eine ©ewihigtere fommt, fo fd&iebt fie bid) einfach 3ur Seite!
SBie hält' ich anbers benten tonnen? 3d) hab' auch teine

3reunbin mehr gehabt, fie hätte mir bod) auch nur ge=

flöhten, roas mir etwa noch hätte blühen tonnen. Ueberau

hab' ich mid) gefchämt unb bin allein geblieben, immer

hab' ich grübeln müffen, mas id) toohl an mir habe, bah

mid) ber Xaoeri fo hat wegwerfen tonnen mie einen fd)Ied)ten

ftehen. Unb trohbem hätte mir auch teiner mehr fo ge»

fallen utie er, er mar halt meine erfte Siebe, toir toaren
noch halbe Stinber, rnie mir uns oerfprochen haben. Siehft
bu jeht, roas bu getan baft? Die Utbern haft bu mir auf»

gefdjnitten, feit 3wölf 3ahren oerblut' ich baran, wenn ich

nur hätte fterben tonnen, bamals im erften Sd)mcr3! fRebe

bu mir noch einmal oon ©utmachen! 3Iber jeht toil! ich nicht

mehr fterben, nein! 3eht nicht, bis id) bid) am Soben fehe

unb fo fteinunglüdlid), wie id) bin!"

Sina toar gans bleid) geworben bei biefen fchredlidjen

©Sorten, benn wirtlich: fo hatte fie fid) bie folgen ihrer
Dat nicht oorgeftellt. Herrgott, muhte fie benten, was hot
bas arme Dier für ein Sehen gehabt. 2Bie hat fie's nur
ertragen tonnen? 3d), wenn ber Sturm uns bas Dach

abgebedt hat ober wenn bie Stinber front waren unb ber

Vfrät fed)3ig ©teilen entfernt, wie bin id) mir tapfer oor»
gefommen, wenn id) nicht geheult habe! 'itber ich hab' ja
gar nichts ausgehalten, id) bin ja burd) eitel Sonne ge»

gangen, wenn ich mid) mit ber ba oergleiche. Stile bie

3at)re ohne ffrreube unb ohne Siebe! Das ift ja eine blutige
Sdjanbe für mid), id) hab' immer gebacht: ber ©rfolg ge»

hört ben Düchtigen, jawohl, ja, ein feböner ©rfolg! SSreitere

gühe hab' id) gehabt, unb beffer trampeln hab' ich tönnen
als bie arme Säfin ba, bas ift ber ©runb oon meinem

©rfolg. Oh. a>as bin ich für ein erbärmliches, oerwötmtes
©efdöpf, unb was hab' id) 00m Seben gewufft bis heute?

Die ungeheure ©Sahrheit oon ber tiefen Ungered)tigfeit alles

Seins, bie fie foeben erft bei Sabettes ©nblid 3U lernen

begonnen, ging ihr bei jebem anflagenben ©3orte fd)redli<ber

auf. 3mmer tiefer fant ihr Selbftbewuhtfein, fie fehle fich

gan3 gebrohen an ben 23runnenranb, lieh ben Stopf hängen
unb erwiberte tein einsiges Sterbenswörtchen.
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2uM Monde kamen und gingen
im Wechsel von Sorge und 6Iück,
Drin unsre Serien sich singen
Und keiner kehrt jemals Zurück.

wir denken der Lage und Stunden
Mit ihrem heiteren Slug,
wir spüren die Narben von Wunden,
vie uns ein Leiden schlug.

wir wollen den Menschen danken,
vie uns ein Liebes beschert,
Und die, über leiten und Schranken,
Uns bleiben teuer und wert.

Zur Wende.
(in veujahrsgedicht von k. Oser.

Und die uns stießen im Leben

hart in die Sorge hinein,
6s möge ihnen vergeben,

lur wende vergessen sein!

vie Welt, so wirr und verschlagen,
k ickt aus nach dem rettenden Licht.
Ob es nach dem hossen und Sragm
lur wende das vunkei durchbricht?

vie Krnte ward uns gesegnet,

vle Schollen gaben uns krot.
Und wieder ist helfend begegnet
vie Heimat den krüdern in Not.

lwöls Monde kommen gegangen,
wa; birgt ihrer Lage Schoß?

wird still manch heißes Verlangen?
Liegen die Wunden noch bloß?

Kein Mensch kann Künftiges deuten,
vur 6iner schasst das 6eschide.

Uns gilt es. Mcs ru reuten
Mit neuem, hoffendem klick.

Uns gilt es. mutig ?u ringen
Um alles, was gut und wahr.
So mögen die Klocken es klingen
ver Heimat ins werdende Zahrl

Der Dorfbann.
Erzählung von Erethe Auer.

Die Babette zog den Mund schief und antwortete:
„Gutmachen? Ja, du kannst viel gutmachen! Sieh mich an!
Kannst du mich wieder jung machen, daß ich noch einmal
einen Schatz begehren möchte oder von einem begehrt wer-
den? Keinem Buben hab' ich mehr trauen können, immer
hab' ich denken müssen, früher oder später nimmt ihn dir
doch eine weg! Du bist ja nur ein dummes Ding, und wenn
eine Gewitzigtere kommt, so schiebt sie dich einfach zur Seite!
Wie hätt' ich anders denken können? Ich hab' auch keine

Freundin mehr gehabt, sie hätte mir doch auch nur ge-

stöhlen, was mir etwa noch hätte blühen können. Ueberall
hab' ich mich geschämt und bin allein geblieben, immer

hab' ich grübeln müssen, was ich wohl an mir habe, daß

mich der Xaveri so hat wegwerfen können wie einen schlechten

Fetzen. Und trotzdem hätte mir auch keiner mehr so ge-

fallen wie er, er war halt meine erste Liebe, wir waren
noch halbe Kinder, wie wir uns versprochen haben. Siehst

du jetzt, was du getan hast? Die Adern hast du mir auf-
geschnitten, seit zwölf Jahren verblut' ich daran, wenn ich

nur hätte sterben können, damals im ersten Schmerz! Rede

du mir noch einmal von Gutmachen! Aber jetzt will ich nicht

mehr sterben, nein! Jetzt nicht, bis ich dich am Boden sehe

und so steinunglücklich, wie ich bin!"

Lina war ganz bleich geworden bei diesen schrecklichen

Worten, denn wirklich: so hatte sie sich die Folgen ihrer
Tat nicht vorgestellt. Herrgott, mußte sie denken, was hat
das arme Tier für ein Leben gehabt. Wie hat sie's nur
ertragen können? Ich, wenn der Sturm uns das Dach
abgedeckt hat oder wenn die Kinder krank waren und der

Arzt sechzig Meilen entfernt, wie bin ich mir tapfer vor-
gekommen, wenn ich nicht geheult habe! Aber ich hab' ja

gar nichts ausgehalten, ich bin ja durch eitel Sonne ge-

gangen, wenn ich mich mit der da vergleiche. Alle die

Jahre ohne Freude und ohne Liebe! Das ist ja eine blutige
Schande für mich, ich hab' immer gedacht: der Erfolg ge-

hört den Tüchtigen, jawohl, ja, ein schöner Erfolg! Breitere
Füße hab' ich gehabt, und besser trampeln hab' ich können

als die arme Häsin da, das ist der Grund von meinem

Erfolg. Oh, was bin ich für ein erbärmliches, verwöhntes
Geschöpf, und was hab' ich vom Leben gewußt bis heute?

Die ungeheure Wahrheit von der tiefen Ungerechtigkeit alles

Seins, die sie soeben erst bei Babettes Anblick zu lernen

begonnen, ging ihr bei jedem anklagenden Worte schrecklicher

auf. Immer tiefer sank ihr Selbstbewußtsein, sie setzte sich

ganz gebrochen an den Brunnenrand, ließ den Kopf hängen
und erwiderte kein einziges Sterbenswörtchen.
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